
i^.' Die Ausbildung des Territorialstaates 
der Kurfürsten von Trier 

V O N R I C H A R D L A U F N E R 

Seit dem ausgehenden 12. Jahrhundert vollzog sich auch im Erzstift Trier ein innerer 
und äußerer Wandel im Herrschaftsgefüge vom früh­ und hochmittelalterlichen Per­
sonenverbandsstaat zum institutionellen Territorialstaat. Ehe dieser Wandel mit dem 
Höhepunkt im 14. Jahrhundert beschrieben und analysiert wird, seien vorweg zwei 
Fragen gestellt: 1. Was hielten die Trierer Kurfürsten in dieser Hauptepoche des von 
ihnen gebildeten Territorialstaates für dessen Merkmale? 2. Welche naturräumlichen 
Voraussetzungen bot das Einzugsgebiet der Mosel zwischen Remich und Koblenz für 
eine Territoriumsbildung? Ihre Beantwortung wird uns Richtpunkt und Ansatz für 
die historische Darstellung liefern, allerdings auch den Vergleichsmaßstab für die 
Prüfung von Idee und Wirklichkeit. 

Zu den Merkmalen ihrer Territorialherrschaft äußerten sich 1351 und 1364 die 
beiden Hauptväter des Trierer Territorialstaates, die Erzbischöfe und Kurfürsten 
Balduin von Luxemburg und Kuno von Falkenstein anläßlich ihrer Auseinanderset­
zung mit der nach Unabhängigkeit strebenden Bürgerschaft ihrer Metropole Trier 
beide fast gleichlautend: Von eirst so sprechen ich, daz ich bin und ein iglich ertz-
bischoff zu Trire eyn herre und voyt und ein geistlich und werentlich herre zu Trire. 
Und die stad zu Trire hait mynen furfarn und mir gehuldet und zu den heiligen 
gesworn als irem rechten herren. Und daz beide gerichte, geistlich und werentlich und 
waz darzu gehöret an geistlichen und wer entlichen sachen, myn sin und myns Stifts 
zu Trire ... Zu dem andern sprechen ich, daz der stroum von der Musein, der lynpat 
zu beiden siten und daz geleide, wiltban und alle herschaft uff der Musel vor Trire 
und oben und nieden Trire myn und myns Stifts sint und han die von dem heiligen 
romischen riche.. 

Ihre Auffassung wird im Schiedsspruch Kaiser Karls IV. vom 23. Dezember 1364 
folgendermaßen bestätigt: So ... sprechen wir, daz die stat zu Trier mit der vogtie 
daselb zu Trier, mit gerichten hoe und nyder, obersten, nutzlichen und ordelichen 
herrescheften, das manne nennet zu latin dominiis directis et utilibus, rechten und 

1) Zitiert nach den Kaiser Karl IV. am 8. 10. 1364 von Erzbischof Kuno eingereichten Klage­
artikeln gegen Trier. Unveröffentlichte Ausfertigung im Stadtarchiv Trier, Urkunde Y 2. 
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andern iren zugehorungen, gemeynlich und sunderlich, gewest sin und noch sint und 
vorbaß eweclichen wesen sullent des vurgen. ertzbischofs Cunen, siner nahkomen ertz-
bischofen und des Stifts zu Trier, und daz derselbe ertzbischof Cune und sine nako-
men volkomen und fry macht haben, sie selber oder andern luden zu bevelhen, in alle 
missetedige und ubeltedige lüde in der selber stat buze zu setzen und sie zu pynigen 
rechtlich ader na iren willen; und darzu luter und vermengete gewalt und gericht zu 
tun, das mann nennet zu latin merum et mixtum imperium und dieselben gericht und 
macht rechtlich und redlich zu volfuren und das hoest gericht ober hals und ober 
heubt zu dune und daz die vurgen. scheffenmeister, scheffen, burger und gantz stat 
von Trier die egen. Cunen, sine nakomen ertzbischofe und den stift von Trier vor 
iren herren und vogt halden sullen ..., als iren rechten herren und voget in allen 
sachen underthenig und gehorsam sin sullen ...; daz auch das geleyde und gericht uf 
dem wasser der Muselen mit der straißen derselben Muselen iewider site, die man 
nennet den limpat, von ... dem dorf Remiche nydewert nyder biß in das wasser des 
Rhyns... des egen. ertzbischof Cunen etc....: alzyt gewest sin und noch sint und 
vurbaß eweclich wesen und bliben sullen .. ,2) 

Analog Trier beanspruchten und besaßen die Erzbischöfe Balduin und Kuno im 
Erzstift Trier die geistliche und weltliche Herrschaft über Land und Leute sowie die 
Vogteigewalt, die volle geistliche und weltliche Gerichtsbarkeit, einschließlich der 
Vollstreckungsgewalt von der Geldbuße bis zur Todesstrafe, Oberherrschaft über 
liegendes Eigen (Oberlehnshoheit und Obereigentum) und das Recht es zu verleihen 
(als Untereigentum), das Strom­, Straßen­ und Geleitregal auf bzw. an der Mosel von 
Remich bis zur Mündung in den Rhein. Die Anerkennung als rechter herre und 
voget durch Huldigung und Eidesleistung der Untertanen wird vom Kaiser und Lan­
desherrn ebenfalls betont. 

2. Die naturräumlichen Voraussetzungen für die Bildung eines geschlossenen Ter­
ritoriums waren nicht besonders günstig. Durch das waldreiche Hügel­ und Hochland 
der Eifel, des Hochwalds und Hunsrücks, geprägt vor allem durch die mächtige 
Schiefergebirgsbrücke in nordöstlicher Richtung bis über den Mittelrhein hinaus, 
strebt in gleicher Richtung mit vielen Windungen der zweitgrößte rheinische Fluß, 
die Mosel, dem Rhein zu. Sie bildet die natürliche Achse dieses Raumes, die noch 
rechtsrheinisch durch die Lahn in den Westerwald fortgesetzt wird. Zwar werden 
diese Waldgebirge der Eifel, des Hochwalds und Hunsrücks durch die Mosel und 
deren Nebenflüsse gegliedert und Nebentäler erschlossen, aber ein deutlicher Unter­
schied zwischen dem milden Klima des Moseltals samt seinen Talweitungen und dem 

2) Veröf fen t l i ch t in: Quel l en zur Rechts­ und Wirtschaf tsgeschichte der rhein . Städte. K u r ­
trierische Städte I T r i e r . H r s g . v o n F. RUDOLPH mit Ein le i tung von G . Kentenich ( = 
Publ ika t ionen der Gesel lschaft f. rhe in . Geschichtskunde X X I X ) , 1915, S. 316, N r . 355. K ü n f ­
tig zi t ier t : RUDOLPH, T r i e r . 
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rauhen Waldland nördlich und südlich davon ist nicht nur landschaftlich unverkenn­
bar, sondern zeichnet sich auch in der Lebensart seiner Bewohner ab. Noch im 18. 
Jahrhundert unterschied man zwischen den Waldleuten und den Moselbewohnern. 
Das gebirgige Waldland behinderte den Verkehr, so daß er sich vor allem auf und an 
der Mosel abwickelte. Im ganzen begünstigte diese Landschaft eher die Bildung von 
kleinräumigen Herrschaften als die eines größeren Territoriums. Nur die Mosel und 
ihr Tal boten sich als gutes Bindeglied den Trierer Erzbischöfen und Kurfürsten für 
das Zusammenfügen zahlreicher Kleinräume an. Das Erzstift Trier wurde dement­
sprechend ein Moselstaat. Seinen Ausgang nahm es vom engeren Trierer Raum, der 
bestimmt wurde und wird durch das historische, politisch­kirchliche Gewicht seines 
Zentralortes, der ehemaligen spätrömischen Kaiserresidenz und Weltstadt Trier, die 
auch im Mittelalter als Metropole der lothringischen Kirchenprovinz mit den Suffra­
ganen Metz, Toul und Verdun neben der Trierer Diözese eine angesehene Rolle 
spielte und auch wirtschaftlich als Regionalmarkt für dieses Gebiet von der Ober­
mosel bis zum Rhein von Bedeutung war. Vom engeren Trierer Raum aus begannen 
die Trierer Erzbischöfe mit dem Aufbau eines zusammenhängenden Territoriums, das 
allerdings niemals den Umfang ihres geistlichen Jurisdiktionsgebietes erreichen sollte. 

Gewisse weltliche Herrschaftsrechte besaßen in Trier und seinem Umland die 
Trierer Bischöfe bereits im 7. und 8. Jahrhundert2a). Karl d. Gr. erhob sie zu Metro­
politen der lothringischen Kirchenprovinz, nahm ihnen jedoch die Grafenrechtes). 
Immerhin stand das reiche erzbischöfliche Tafelgut einschließlich der ansehnlichen 
Besitzungen der Bischofsklöster und ­stifte im Trierer Raum der Bildung einer Groß­
grafschaft Luxemburg im 9., 10. und 11. Jahrhundert im Wege. Mit Recht weist 
Eugen Ewig«) auf die Wichtigkeit der Begründung eines erzbischöflichen Bannforstes 
zwischen der Dhron, der Idar und der Römerstraße Losheim­Trier durch König 
Zwentibold im Jahre 897 hin; bot dieser Bannforst doch die (genutzte) Möglichkeit 
zum Aufbau eines geschlossenen Herrschaftsbezirkes bei Trier. Er wurde Grundstock 
des späteren kurtrierischen Territoriums. Dies hat schon 1906 der damals junge 
Historiker Fritz Rörig erkannt*), neuere Forschung von Karl Bosl haben die Forst­
hoheit als Grundlage der Landeshoheit bestätigt6). Auch Theodor Mayer nennt den 
Forst »Ausgang für die Ausbildung der neueren Staatsform des institutionellen Flä­

2a) E. EWIG, Das Trierer Land im Merowinger­ und Karolingerreich (Geschichte des Trierer 
Landes I), 1963, S. 248, 274 f. 
3) EWIG, ebda. S. 277. 
4) EWIG, ebda. S. 293 f. 
5) F. RöRIG, Die Entstehung der Landeshoheit der Trierer Erzbischöfe zwischen Saar, Mo­
sel und Ruwer und ihr Kampf mit den patrimonialen Gewalten ( = Westdt. Zschr. f. Gesch. u. 
Kunst, Erg.­H. 13), 1906. 
6) K. BOSL, Forsthoheit als Grundlage der Landeshoheit, Zur Geschichte der Bayern, 
( = W e g e der Forschung LX), 1965, S. 443 ff. 
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chenstaates«.?) 898 erhob der gleiche König Zwent ibo ld das episcopium seines Kanz­
lers, des Tr i e r e r Erzbischofs Radbod, zusammen mit den bischöflichen Klöstern, Basi­
liken, Kastellen, D ö r f e r n und G e h ö f t e n mit Familien, Äckern, Weinbergen , W ä l d e r n , 
Wiesen und sonstigem Z u b e h ö r zu einer bischöflichen Grafschaft.8) 902 erhielt Erz ­
bischof Radbod von König Zwent ibo lds Nachfolger Ludwig d. Kind dann auch die 
vollen Grafenrechte in der Stadt Trier.?) König O t t o I. bestätigte 947 die karolingi­
schen Immunitätsprivi legien f ü r die T r i e r e r Kirche und erwei ter te sie im Sinne der 
vollen Grafenrechte f ü r den Erzbischof10), erneuerte 949 die f rühe re Schenkung der 
O r t e Zerf und Serrig/Saar sowie des Königsforstes zwischen den Flüssen Prims, Saar, 
Mosel und Dhron.1 1) 973 werden die großen Bannfors te südlich T r i e r im Hochwald 
durch die Übere ignung des Königsforstes in der Eifel zwischen den Flüssen Lieser, 
Mosel und Sauer an die T r i e r e r Kirche12) nach N o r d e n ergänzt, so daß bereits im aus­
gehenden 10. J a h r h u n d e r t die T r i e r e r Erzbischöfe mit T r i e r und dem Umland in 
Eife l und Hunsrück ein beachtliches, zusammenhängendes Herrschaftsgebiet besaßen. 
Durch Kaiser Heinrich II . erhielt das T r i e r e r Erzs t i f t im Jahre 1018 den Königshof 
in Koblenz samt der Abtei St. Florin dor t mit Zol l und M ü n z e und allem Zubehör . 1 ' ) 
Diese Schenkung w a r f ü r die Entwicklung des Tr i e r e r Ter r i to r iums von größ te r 
Bedeutung, wie Jakob M a r x richtig feststellt.1*) Denn damit w a r dessen Ausdeh­
nungsr ichtung bes t immt und ein neuer Schwerpunkt am Zusammenf luß von Mosel 
und Rhein geschaffen, der weitere Gebie tserwerbungen nach sich ziehen sollte. Bereits 
im 14. J a h r h u n d e r t erscheint f ü r den Bereich des Erzs t i f t s T r i e r an Untermosel , Mit ­
telrhein und Lahn Koblenz als Haup to r t , der dann im 17. und 18. J a h r h u n d e r t seiner 
ungleich älteren Konkur ren t in T r i e r als Residenz den Rang ablaufen sollte. 1052 ver­
stärkte der T r i e r e r Erzbischof Eberha rd durch E r w e r b u n g von etlichen D ö r f e r n und 
W e i l e r n an der Unte rmose l von dem G r a f e n von Arlon1*) die Koblenzer Basis. R u n d 
h u n d e r t Jah re später, 1158, übe r t rug Kaiser Friedrich I. mit omnem iustitiam quam in 
argentaria in Olzheim/Krs . Prüm/E i f e l et in toto monte adiacentel6"> dem Tr ie re r 
Erzbischof nicht n u r eine gute Einnahmequel le , sondern auch mit dieser Bergregal­
übergabe einen wei teren Baustein zur Landesherrschaf t . 

7) TH. MAYER, Die Ausbildung der Grundlagen des modernen deutschen Staates ( = Wege 
der Forschung II), 1956, S. 327. 
8) MG D Zwentibold, Nr. 18. 
9) MG D Ludwig d. Kind, Nr. 17, dazu EWIG a. a. O. S. 294. 
10) MG D O l , Nr. 86. 
11) MG D O I, Nr. 110. 
12) MG D O II, Nr. 39. 
13) MG D H U , Nr. 397. 
14) J. MARX, Entstehung des Kurstaates Trier. In: Trier. Archiv, 3, 1899, S. 58. 
15) Mittelrhein. Urkundenbuch I, Nr. 338. 
16) Mittelrhein. Urkundenbudi I, Nr. 611. 
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Als weiteren Schritt in dieser Richtung wird die Verzichterklärung des Pfalz­
grafen bei Rhein Heinrich im Jahre 119717 auf die seit hundert Jahren in der Familie 
befindliche Obervogtei über die Trierer Kirche und die Lehnshoheit über trierische 
Orte im Trechirgau an der Untermosel verstanden werden müssen. »Das Verbot des 
Trierer Erzbischofs Johann I., diese Vogtei jemals wieder zu verleihen«, zeigt nach 
Werle18) deutlich, »daß grundsätzlich die Endzeit der hochadeligen Hochstiftsvogtei 
angebrochen war.« Zweifellos wollte der Trierer Erzbischof damit die durch die welt­
liche Vogteigewalt bedingte Einschränkung seiner Herrschaft ausschalten. Bereits 
unter dem Trierer Erzbischof Hillin war der damalige Pfalzgraf Konrad im Jahre 
1161 durch Kaiser Friedrich I. angehalten worden, die gegen den Trierer Oberhirten 
gerichtete »coniuratio« der Trierer Bürgerschaft nicht mehr zu unterstützen und diese 
zum Verzicht darauf zu veranlassen. 

Mit Matthias Meyers20), dem leider viel zu früh verstorbenen Steinbach­Schüler, 
werden wir die schwankende Haltung dieses Trierer Erzbischofs Johann I. in den 
Wirren der Reichspolitik zwischen 1198 und 1208 verstehen, wenn wir ihn vor allem 
als Territorialpolitiker begreifen, der seine Kirche, wie sein Biograph in den Gesta 
Trevirorum um 1230 berichtet, »mit so großer Klugheit durch die Wirren des Thron­
streits [zwischen Philipp und Otto IV.] führte, daß weder er selbst noch sein Land 
Schaden davontrug.«23) Es ist für seine Auffassung bezeichnend, daß erstmalig unter 
seiner Regierung mit dem »liber annalium iurium archiepiscopi et ecclesie Treveren­
sis« eine Zusammenstellung der Gerechtsamen und der Einkünfte aus dem erzbischöf­
lichen Tafelgut geschaffen wurde.21 Auch wenn sich dieses erste erzstiftische Urbar 
im ganzen nicht viel von denen anderer geistlicher Institute der gleichen Zeit (z. B. 
von St. Maximin, Trier)23) oder früherer Jahrhunderte (z. B. St. Salvator, Prüm2*)) 
unterscheidet, so fallen doch die Gerechtsamen der Trierer Bischofspfalz, die Kompe­
tenzen der Hofkammer mit der Zuständigkeit für die Judenschaft und die Hofhand­
werker, besonders aber die ausgiebige Behandlung der »iura archiepiscopi de officio 
foresti et dolabri«, des Forst­ und des Bauamtes (Burgenbau!) also, ferner die jährliche 

17) Mittelrhein. Urkundenbuch II, Nr. 165. 
18) H. WERLE, Die rhein. Pfalzgrafen als Obervögte des Erzstiftes Trier im 11. und 12. 
Jahrhundert. In: Trierisches Jb. 1957, S. 12 f. 
19) Mittelrhein. Urkundenbuch I, Nr. 627. 
19) Mittelrhein. Urkundenbuch I, Nr. 627. Dazu jetzt KNUT SCHULZ, Ministerialität und Bür­
gertum in Trier. ( = Rhein. Archiv 66), 1967, S. 32 f. 
20) M. MEIERS, Erzbischof Johann I. im deutschen Thronstreit. In: Kurtrierisches Jb. 1968, 
S. 96­107. 
21) M G S S 24, S . 392. 
22) Mittelrhein. Urkundenbuch II, S. 391­428, Nr. 15. 
23) ebda. S. 428­467, Nr. 16. 
24) Mittelrhein. Urkundenbuch I, S. 142­201, Nr. 135. 
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B e s o l d u n g d e r B e s a t z u n g d e r s i e b e n L a n d e s b u r g e n , v o n d e n e n b e z e i c h n e n d e r w e i s e 

n u r e i n e , d e r E h r e n b r e i t s t e i n a m R h e i n , a l le a n d e r e n i m e n g e r e n T r i e r e r R a u m l i e g e n , 

als w i c h t i g e E l e m e n t e z u m A u f b a u e i n e r T e r r i t o r i a l h e r r s c h a f t a u f . D e n B e g r i f f L a n d 

( p r o v i n c i a , t e r r a , t e r r i t o r i u m ) e n t h ä l t d i e s e s U r b a r n o c h nicht . 2*) 

D i e b e i d e n R e i c h s g e s e t z e F r i e d r i c h I I . v o n 1 2 2 0 u n d 1 2 3 1 / 3 2 ( » C o n f o e d e r a t i o c u m 

p r i n c i p i b u s e c c l e s i a s t i c i s « u n d » S t a t u t u m i n f a v o r e m p r i n c i p u m « ) s p r e c h e n e i n e n V e r ­

z i c h t au f k ö n i g l i c h e H o h e i t s r e c h t e aus , » ü b e r d i e e r l ä n g s t n i c h t m e h r v e r f ü g t e « 2 6 ) . 

S o h a t t e n d i e T r i e r e r E r z b i s c h ö f e z . B. d a s B u r g e n b a u r e g a l s c h o n v o r 1 2 2 0 f ü r s ich 

b e a n s p r u c h t , w i e d a s V o r h a n d e n s e i n v o n s i e b e n L a n d e s b u r g e n u m 1 2 1 0 e r w e i s t . 1227 

s i c h e r t e E r z b i s c h o f D i e t r i c h v . W i e d s e i n e B e s i t z u n g e n i m W e s t e r w a l d d u r c h d i e 

E r r i c h t u n g d e r B u r g M o n t a b a u r , 1 2 3 9 s e i n e n B a n n f o r s t z w i s c h e n L i e s e r u n d S a u e r 

d u r c h d i e K y l l b u r g . U b e r h a u p t l ä ß t s ich i n z u n e h m e n d e m M a ß e i n d e n z e i t g e n ö s s i ­

s c h e n Q u e l l e n , v o r a l l e m i n d e n G e s t a T r e v i r o r u m , b e r e i t s i m L a u f e d e s 13. J a h r ­

h u n d e r t s e i n v e r s t ä r k t e r B a u b z w . A u s b a u v o n B u r g e n s o w i e e i n e B e f e s t i g u n g Von 

S t ä d t e n u n d O r t e n z u r L a n d e s s i c h e r u n g f e s t s t e l l e n . D i e t r i c h v . W i e d s N a c h f o l g e r au f 

d e m T r i e r e r E r z s t u h l , A r n o l d v . I s e n b u r g ( 1 2 4 2 - 1 2 5 9 ) , l i e ß n i c h t n u r d i e S t ä d t e 

K o b l e n z u n d T r i e r m i t M a u e r n u n d T o r t ü r m e n u m g e b e n , s o n d e r n v e r s t ä r k t e d i e 

S t e l l u n g d e s E r z s t i f t s T r i e r a m M i t t e l r h e i n u n d i m W e s t e r w a l d d u r c h E r w e r b d e r 

B u r g e n S t o l z e n f e l s u n d H a r t e n f e l s , d i e l e b e n s w i c h t i g e M o s e l a c h s e d u r c h d e n B a u o d e r 

E r w e r b d e r B u r g e n A r r a s , B i s c h o f s t e i n u n d T h u r a n d . D u r c h E r w e r b u n g , E r r i c h t u n g 

b z w . V e r s t ä r k u n g d e r B u r g e n i n K o b l e n z g e n . A r c h a , b e i B e r n k a s t e l , S a a r b u r g , M a y e n , 

N e u e r b u r g , G r i m b u r g , W e l s c h b i l l i g u n d P f a l z e l s o w i e d e r B i s c h o f s p f a l z i n T r i e r 

w i r k t e E r z b i s c h o f H e i n r i c h v . F i n s t i n g e n ( 1 2 6 0 - 1 2 8 6 ) » m e h r z u m w e l t l i c h e n R u h m 

als z u r E h r e G o t t e s «27), w i e d e r z e i t g e n ö s s i s c h e , g e i s t l i c h e C h r o n i s t i n d e n G e s t a 

T r e v e r o r u m t a d e l n d b e m e r k t , w e i l e r v o n s e i n e m T r i e r e r O b e r h i r t e n o f f e n b a r e i n e 

s t ä r k e r e F ö r d e r u n g d e r K i r c h e n e r w a r t e t h a t t e . 2 8 ) 

D i e s e z i e l b e w u ß t e , w e n n a u c h v i e l G e l d m i t t e l e r f o r d e r n d e S i c h e r u n g des e r z s t i f t i ­

s c h e n T e r r i t o r i u m s d u r c h W a s s e r ­ u n d L a n d s t r a ß e n b e h e r r s c h e n d e B u r g e n u n d b e ­

f e s t i g t e O r t e , i n d e r u n r u h i g e n Z e i t d e s I n t e r r e g n u m s d o p p e l t n o t w e n d i g , w i r d d u r c h 

H e i n r i c h v . F i n s t i n g e n u n d s e i n e n N a c h f o l g e r B o e m u n d I . ( 1 2 8 9 - 1 2 9 9 ) d u r c h G e w i n ­

25) Dazu O. BRUNNER, Land und Herrschaft. 3. erg. Aufl . Brünn, München, W i e n 1943» 
S. 206 ff. bes. 210. 
26) K. BOSL, Staat, Gesellschaft, Wirtschaft im deutschen Mittelalter. In: B. Gebhardt, Hdb. 
d. dt. Gesch., Bd. 1, 8. vollst, neubearb. Aufl . 1954, S. 661. 
27) Gesta Henrici II in M G SS 24, S. 455: propter mundi gloriam magis quam dei laudem 
ecclesie Trevirensis. Die Gesta Henrici altera ( M G SS 24 S. 460) nennt darüber hinaus noch 
den Ausbau der Burgen Manderscheid, Marienburg, Ehrenbreitstein, ferner den Erwerb von 
Malberg. 
28) Zur Territorialpolitik Heinrichs v. Finstingen vgl. F. CASPER, Heinrich II. von Trier, 
vornehmlich in seinen Beziehungen zu R o m und zum Territorium, Phil. Diss. Marburg 1899. 
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n u n g von zahlreichen Lehns leu ten gegen Geldgeschenke zwischen 100 u n d 400 P f u n d 
Pfenn igen bet r ieben . Folge dieser L e h n s a u f t r a g u n g e n w a r nicht n u r die H e e r f a h r t s ­
pflicht, sondern auch die O f f e n h a l t u n g der B u r g ( O f f e n h a u s ) f ü r den L e h n s h e r r n . M i t 
dieser Ver fah renswe i se w u r d e damals v o n den T r i e r e r Erzb i schöfen ein W e g 
beschri t ten, der dann im 14. u n d 15. J a h r h u n d e r t in r icht igen Kriegsd iens tve r t rägen 
mit Soldzahlung an die r i t ter l ichen D i e n s t m a n n e n endete . Darauf ha t berei ts Kar l 
Lamprech t 1886 hingewiesen2?), ebenso auf die B e d e u t u n g des Burgenbaus b z w . E r ­
w e r b s f ü r den Ausbau der Landesherrschaft .3°) Beides, e r k a u f t e Vasal l i tä t u n d 

e rkau f t e Burgen, l au fen auf eine Kommerz ia l i s i e rung der Macht , der H e r r s c h a f t s ­ u n d 
Hohei t s rech te hinaus, wie dies W a l t e r Schlesinger v o r einiger Z e i t (1967) f o r m u l i e r t 
hat . Kar l Lamprech t ha t berechnet , d a ß die beiden T r i e r e r Erzb i schöfe Heinr ich u n d 
B o e m u n d f ü r diese Z w e c k e 2 800 000 M a r k u n d 1 210 000 M a r k nach d e m K a u f p r e i s 
des Silbers von 1885, also z u s a m m e n 4 010 000 M a r k aufwendeten.3 1 ) 

W o h e r ho l t en jene beiden T r i e r e r Erzb i schöfe diese gewal t igen S u m m e n ? Sie 
k a m e n aus geistlichen Subsidien, aus E i n k ü n f t e n er ledigter Kirchenbenef iz ien f ü r ein 
J a h r , von Zöl len , Schlagschatz u n d T a f e l g u t . D e r berei ts v o n Kar l L a m p r e c h t fes t ­
gestell te A u f s c h w u n g der erzst i f t isch­tr ier ischen Finanzen in der zwei ten H ä l f t e des 
13. Jahrhunder ts3 2 ) macht eine verbesser te F i n a n z v e r w a l t u n g ( K ä m m e r e i ) w a h r ­
scheinlich, setzt aber auch eine gewisse W i r t s c h a f t s b l ü t e , die sich in v e r m e h r t e n Zol l ­

u n d Steuere innahmen niederschlug, voraus . H i e r z u m u ß t e n die J u d e n einen e rheb­
lichen Beit rag leisten. Berichten doch die Ges ta T r e v e r o r u m ü b e r die M e t h o d e n E r z ­
bischof Heinr ichs v. Finst ingen recht aufschlußreich: Quasdam exactiones fecit fieri 
per omnes villas sibi subjugatas etmaxim e a j u d a e i s , sub sua defensione consti-
tutis, quos ipse specialiter protexit, thesaurum infinitum extorsit.^ O f f e n b a r m u ß t e n 
neben den bes teuer ten erzst i f t ischen oder z u m erzbischöfl ichen T a f e l g u t gehör igen 
D ö r f e r n die t r ierischen J u d e n als K a m m e r k n e c h t e damals bere i t s das M e h r f a c h e ih re r 

im »liber anna l ium i u r ium archiepiscopi et ecclesie Trevi rens is« v o n ca. 1210 f ix ier ten 
Abgaben34) leisten. Heinr ichs N a c h f o l g e r als T r i e r e r Erzbischof , B o e m u n d I. v. W a r s ­
b e r g (1289-1299) , ve rmoch te in d e m J a h r z e h n t seiner H e r r s c h a f t nicht n u r die 
h o h e n Schulden seines V o r g ä n g e r s in H ö h e v o n 34 000 M a r k Silber zu begleichen, 

29) KARL LAMPRECHT, Deutsches Wirtschaftsleben im Mittelalter. Bd. I, 2, 1886, S. 1298. 
Künftig abgekürzt: LAMPRECHT, DWL. 
30) LAMPRECHT, DWL S. 13 05-1319. 
31) LAMPRECHT, DWL S. 1285. In Pfund Pfennigen trier. Währung 25062 (1 Pfund Pf. 
trier. Währung= 160 Mark, DWL S. 1462). 
31) LAMPRECHT, D W L S. 1285. 
32) LAMPRECHT, D W L S. 1464. 
33) MG SS 24 S. 455. 
34) 150 Mark Silber jährlich für die Münze und von jeder Mark 1 Unze als Schlagschatz, 
ferner Seide und Pfeffer, vgl. Mittelrhein. Urkundenbudi II, S. 400. 
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sonde rn zahlreiche neue Vasal len zu e r w e r b e n u n d kostbare Kirchenparamente dem 
T r i e r e r D o m zu hinter lassen. 

W i r haben berei ts auf die g r o ß e Bedeu tung des Burgenbaus u n d Burgenerwerbs 
f ü r den Ausbau der Ter r i to r i a lhe r r scha f t im 13. J a h r h u n d e r t hingewiesen. Sie bleibt 
auch f ü r das 14. u n d 15. J a h r h u n d e r t bestehen. Jede Landesher r schaf t brauchte lokale 
Stü tzpunk te ­Burgen oder befes t ig te O r t e . »Denn n u r so k a n n sie sich in einer Adels­
we l t mit ih re r Ri t t e r f ehde , i h r em Anspruch auf W i d e r s t a n d gegen unrechtmäßiges 
H a n d e l n des Herrschers b e h a u p t e n u n d den L a n d f r i e d e n wahren« ( O t t o Brunner).JJ) 
D e r Landeshe r r ha t t e Frieden u n d Recht zu schützen u n d das Unrech t zu ahnden. 
Sollte die Ü b e r n a h m e der V o g t e i ü b e r das Erzs t i f t T r i e r durch den T r i e r e r E r z ­
bischof 1197 Rechtswirkl ichkei t besitzen, so m u ß t e derselbe nach Machtzuwachs stre­
ben. Die Beschützten e r w a r t e t e n v o n i hm M a c h t zur Sicherung von pax et iusti t ia! So 
schon die E i n u n g der T r i e r e r Kirchen 1242: per ipsum iustitia robur debitum et 
vigorem debeat obtinere.^ »Schutz u n d Schirm aber ist«, wie O t t o B r u n n e r zu 
Recht be ton t , »der K e r n der Herrschaf t .« K o n n t e der »dominus terrae« diesen Schutz 
u n d Schirm nicht gewähren , so suchten sich die »Schirmverwandten« einen anderen 
Schi rmherrn , wie z. B. die T r i e r e r Bürgergemeinde im J a h r e 1302, als sie mit ih rem 
Fehdegegner v o n 1300, dem G r a f e n Heinr ich v. L u x e m b u r g u n d späteren Kaiser 
Heinr ich VII . , einen Schutz­ u n d Schi rmver t rag abschloß. So m u ß t e sich der T r i e r e r 
Erzbischof W e r n e r v o n Falkenstein 1400 gegenüber der Beschwerde der Stadt T r i e r 
recht fer t igen , daß er sie nicht genügend gegen ih ren Feind, den G r a f e n J o h a n n von 
Sponhe im, geschirmt habe, der ih r in seinem L a n d e uff dem straume . . . kommer 
bere i te t habe.37) 

Auch w e n n sich dieser Schi rmver t rag mi t d e m G r a f e n von L u x e m b u r g 1302 aus­
drücklich nicht gegen den T r i e r e r Erzbischof Die te r v o n Nassau (1300­1307) richtete, 
so kann kein Z w e i f e l bestehen, daß Die te r diesen V e r t r a g als Eingriff in seine Rechte 
a u f f a ß t e u n d ihn n u r duldete , weil er zu sehr in den K a m p f gegen König Albrecht 
verstr ickt u n d d a r u m zu schwach w a r , ihn zu verh inde rn . Aus d e m gleichen G r u n d 
m u ß t e er der T r i e r e r Bürgerschaf t 1303 Z u n f t v e r t r e t e r i m R a t zubill igend8) W i r 
w e r d e n d a r u m diesen T r i e r e r Schi rmver t rag mi t d e m G r a f e n von L u x e m b u r g als 
G e g e n z u g der Stadt T r i e r gegen die Ausb i ldung einer t r ierischen Landesher rschaf t 
ansehen müssen, ebenso den 1364 mit d e m H e r z o g v o n L o t h r i n g e n k u r z v o r Beendi­
g u n g ihres Prozesses u m die Reichsunmit te lbarke i t abgeschlossenen zwei ten Schirm­

35) O. BRUNNER, Inneres Gefüge des Abendlandes. In: Historia Mundi 6, 1958, S. 367. 
36) Mittelrhein. Urkundenbuch III Nr. 744. 
37) Stadtarchiv Trier, Urkunde X 15 (unveröffentlicht). 
38) RUDOLPH, Trier Nr. 31. Dazu AL. DOMFNICUS, Das Erzstift Trier unter Boemund v. 
Warnsberg und Diether v. Nassau. In: Jahresbericht über den Schulcursus 1852­53 an dem 
kgl. Gymnasium in Coblenz, Koblenz 1853, S. 29­34. 
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vertrag der Stadt Triers auch wenn Erzbischof Dieter 1304 mit Trier ein Bündnis 
zu gegenseitiger Hilfeleistung geschlossen hatte. 

Erzbischof Dieters Anstrengungen galten während seiner kurzen Regierungszeit 
nicht der Stärkung seiner Territorialherrschaft, sondern der Werbung von Lehns­
leuten und Bundesgenossen im Kampf gegen König Albrecht I. von Habsburg, der 
seinem Bruder Adolf die deutsche Königskrone und das Leben entrissen hatte. Für 
dieses persönliche und reichspolitische Ziel verwendete Dieter große Summen. Um sie 
zu gewinnen, hatte er bald nach Amtsantritt die meisten Güter und Einkünfte seines 
Tafelgutes und Erzstiftes verpfändet, belastet und verkauft, sogar Besitzungen und 
Renten des Trierer Domkapitels hierfür herangezogen, wie der Chronist berichtet.*0) 
Zwar war es ihm gelungen, 1302 die aufständische Koblenzer Bürgerschaft mit Waf­
fengewalt zum Nachgeben zu zwingen, aber gegen die große Streitmacht König 
Albrechts reichten seine Kräfte nicht, so daß ihm Ende 1302 nur die Unterwerfung 
und Aussöhnung mit Albrecht blieben. Die hohen Kosten für Werbung und Kriegs­
züge hatten seine Herrschaft in eine um so ernstere Krise gestürzt, weil auch der 
Trierer Domklerus, der von Anfang an seine Ernennung durch den Papst nur recht 
widerwillig ertragen hatte, nun als Ankläger gegen ihn auftrat. 1307 wurde er von 
Papst Bonifaz VIII. zur Rechenschaft nach Avignon gerufen, um sich wegen Ver­
schleuderung und Verschuldung von Kirchengut zu verantworten. Ein unerwarteter 
Tod kurz darauf, ein halbes Jahr vor der Ermordung König Albrechts, enthob Dieter 
von Nassau dieser bitteren Verpflichtung. Er hinterließ das Erzstift Trier non modice 
disturbatam, debitisque gravatam, dilapidatam, impignoratam dissipatamque, wie der 
Biograph seines Nachfolgers Balduin in den Gesta Treverorum 1360 vernichtend 
urteilt.*1) 

Auf die Gegnerschaft des Trierer Domkapitels gegen Erzbischof Dieter wurde 
oben hingewiesen. Seit 1257 können wir eine gewisse Einschränkung der geistlichen 
und weltlichen Macht des Trierer Erzbischofs durch dieses Domkapitel, das sich seit 
dem 13. Jahrhundert nur aus Adeligen rekrutierte, erkennen. Dem Bischofskandidaten 
wurden Wahlkapitulationen von ihm auferlegt.*2) Allerdings sind Wahlkapitulatio­
nen der Trierer Erzbischöfe Balduin, Boemund IL, Kuno und Werner (1307­1388) 
nicht überliefert. Sieht man von dieser indirekten (adeligen) Standesvertretung durch 
das Domkapitel ab, so fehlt eine ständische Vertretung der Landschaft im Erzstift 
Trier bis 1456 bzw. 1502 völlig. Um so gefährlicher jedoch standen die beiden großen 

39) Dazu R. LAUFNER, Triers Bündnis und Schirmverträge mit den Fürsten von Luxem­
burg und Lothringen vom 13. bis zum ausgehenden 16. Jahrhundert. In: Rhein. Vjbll. 19,1954, 
S. 1 0 4 ­ 1 1 8 . 
40) Gesta Treverorum, hg. von J. H. WYTTENBACH und M. F. J. MüLLER, vol. 2 Trier 
1838, S. 185. 
41) Gesta Treverorum, hg. von Wyttenbach u. Müller vol. 2, S. 185. 
42) Dazu H. BASTGEN, Die Geschichte des Trierer Domkapitels im Mittelalter, 1910, S. 277. 
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Städte T r i e r und Koblenz und die mächtigen Adelssippen im Erzs t i f t T r i e r ihren 
Erzbischöfen und Kur fü r s t en entgegen. Beim T o d e Dieters befand sich die Ausbil­
dung der Tr i e r e r Landesherrschaft in einer schweren Krise. 

Dieses E r b e übernahm als Jüngl ing von 22 Jahren der Tr ie re r Domprops t Balduin 
aus dem Luxemburger Grafenhaus , außerdem noch Student zu Paris, von der Mehr ­
heit des Domkapi te ls zum Erzbischof erwähl t und nach Dispens von der kanonischen 
Minder jähr igke i t durch Papst Clemens V. bestätigt. D e m schönen Jüngl ing schlugen 
die Herzen des bekümmer ten Tr i e r e r Erzs t i f t s entgegen. Es ist bezeichnend f ü r den 
Staatsmann Balduin, daß er nach seinem feierlichen Einzug in T r i e r zu Pfingsten 1308 
seine Amtstät igkei t damit begann, die Schulden seines Vorgängers zu bezahlen, die 
verpfände ten G ü t e r der Tr i e r e r Kirche auszulösen und die verfallenen Pfänder 
zurückzukaufen. H i e r f ü r hat te ihm sein Bruder Graf Heinrich (der spätere Kaiser) 
40 000 kl. T u r n o s e n aus den Einkünf t en der Grafschaf t Luxemburg vorgestreckt und 
d a f ü r notariell Balduins V e r m ö g e n aus der väterlichen Erbschaf t und aus anderen 
Besitzungen im gleichen Jah re überschrieben bekommen. Im N o v e m b e r 1308 t ra t er 
mit der W a h l h i l f e f ü r seinen Bruder Heinrich, unters tü tz t durch den Erzbischof von 
Mainz, seinen Landsmann Peter von Aspelt, erfolgreich in die Reichspolitik ein.43) 

Herrschaf t ist Ausübung von Macht an Einzelmenschen, an Familien­, Berufs­ oder 
Ortsverbänden . Aus ihr folgt zwangsläufig eine Einschränkung der persönlichen oder 
genossenschaftlichen Freiheit z u m Zwecke einer allgemeinen Ordnung , zur W a h r u n g 
von »pax et iustitia«. Es liegt auf der Hand , daß sich daraus Spannungen zwischen 
dem Herrscher und den Beherrschten ergeben können, ja müssen. So stieß auch der 
beim Einzug in T r i e r von der Bürgerschaft mit Jubel begrüßte Erzbischof und Kur ­
fü r s t Balduin bereits 1308, im ersten Regierungsjahr , mit den Tr i e r e rn zusammen, 
weil er die ihnen von seinem schwachen Vorgänger Dieter eingeräumten Privilegien 
und die Mitbetei l igung der Z ü n f t e am Stadtregiment nicht anerkennen woll te und 
sie als Eingriff in seine Herrschaf tsrechte empfand . N u r der Vermi t t lung seines könig­
lichen Bruders, der Tr ie r , wie bereits erwähnt , seit 1302 durch, einen Schirmvertrag 
verbunden war , w a r es zu verdanken, daß der junge Heißsporn Balduin damals nicht 
die W a f f e n mit den T r i e r e r n kreuzte. Die Ubere inkun f t zwischen Balduin und T r i e r 
am 1. M ä r z 1309 brachte einen K o m p r o m i ß : Z w a r w u r d e die zünftische Ver t r e tung im 
R a t wieder aufgehoben und der Schultheiß wie zur Zei t der Erzbischöfe Arnold II. 
von Isenburg (1242­1259) und Heinrich II. von Finstingen (1260­1286) als Richter 
in allen Streitsachen wieder eingesetzt; d a f ü r aber auch die vorhandenen Z ü n f t e und 
das Ungeld als städtische Steuer (unter Ausschluß der Geistlichkeit) bestätigt. Aber 

43) Dazu AL. DOMINICUS, Baldewin von Lützelburg, 1862, ferner ED. E. STENGEL, 
Baldewin von Luxemburg. In: Jahrbuch d. Arbeitsgemeinschaft d. Rhein. Geschichtsvereine 2, 
1936, S. 19­39, K. ZIMMERMANN, Mittelalterl. Städte, Burgen und feste Plätze in Kur­
trier (ebda.), S. 40­47. 
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diesem K o m p r o m i ß blieb die Verwirk l i chung v o n Seiten der Stadt T r i e r wei tgehend 
versagt . M i t r u n d 1 0 0 0 0 K ö p f e n w a r die T r i e r e r Bürgergemeinde ein Gegner , der 
auch so t a tk rä f t igen u n d willensstarken Landesher rn , wie Balduin v o n L u x e m b u r g 
und K u n o von Falkenstein ü b e r 50 J a h r e lang mit E r f o l g t ro tzen konnte . Die Z ü n f t e 
regier ten wei te r im Rate mit . Dieser err ichtete »bürgerliche bauten« , ü b e r t r a t also 
das dem Landesher rn zugebil l igte Burgregal , griff mi t der E r h e b u n g v o n W e g e g e l d in 
die landesherrl iche Zol lhohe i t ein, ebenso in die M ü n z h o h e i t mi t d e m Ver l angen 
nach gemeinsamer P r ü f u n g des Kurswer tes . E r verminde r t e die Gerichtshohei t durch 
V e r h a n d l u n g von Streitsachen in den Z ü n f t e n u n d r ichtete eigene Gefängnisse ein. 
E r änder te die W e i n m a ß e , erließ 1344 eine O r d n u n g gegen das Anwachsen geist­
lichen Besitzes in der Stadt, e r w a r b »Edelbürger« r i t ter l icher H e r k u n f t gegen Geld ­
zahlungen als Bundesgenossen f ü r die zahlreichen städtischen Fehden gegen die l and­
sässige Rit terschaf t , die er ebenfalls ohne B e f r a g u n g Balduins nach eigenem G u t d ü n ­
ken führte.44) Gerade der E r w e r b von Ede lbü rge rn m u ß t e d e m Landeshe r rn als 
besondere A n m a ß u n g erscheinen, w a r er doch im G r u n d e g e n o m m e n eine Nach­
a h m u n g des von den Erzbischöfen berei ts im 13. J a h r h u n d e r t prakt iz ie r ten E r w e r b s 
von Vasallen gegen Geldzahlung . M e h r als eine gedult vermoch te Balduin T r i e r 
gegenüber nicht zu erreichen, o b w o h l i hm 1309 sein königlicher Brude r Heinr ich V I I . 
administrationem temporalium et iurisdictionem plenariam principatus eiusdem 
ecclesie^) über t ragen hat te . 

Balduin n a h m von 1310­1313 a m R o m z u g e seines Bruders Heinr ich V I I . teil u n d 
konn te d a r u m zu dieser Z e i t n u r von f e rn die Fest igung seiner Her r scha f t durch 
Belehnung oder Lehense rwerb bet re iben. O b w o h l er 1308 noch mi t d e m Geld seines 
Bruders die katas t rophalen Finanzen des Erzs t i f t s T r i e r ausgleichen m u ß t e , w a r er 
schon 1310 in der Lage, diesem m e h r e r e W a g e n mit G o l d u n d Silber f ü r die Kosten 
des Romzuges z u z u f ü h r e n , wie die Bilderchronik v o n Kaiser Heinr ichs R o m f a h r t u m 
1330 berichtet u n d darstel l te6) D a binnen zwei J a h r e n kein »Wir t s cha f t swunde r« in 
der damaligen Agrargesel lschaf t erzielt w e r d e n konnte , m u ß t e Balduin in kluger E r ­
w a r t u n g von entsprechenden (wahrscheinlich zugesicherten) Gegenle i s tungen seines 
Bruders Kred i t e a u f g e n o m m e n haben . Z w a r sind of fenba r ü b e r die Geldgeber keine 
Unte r l agen m e h r vorhanden , aber nach Balduins späterer Praxis d ü r f t e er sie in 
T r i e r e r J u d e n oder durch deren V e r m i t t l u n g in auswär t igen jüdischen Bankiers g e f u n ­

44) Vgl. die Klageartikel Balduins gegen Trier von 1351 bei RUDOLPH, Trier, S. 316­321, 
Nr. 55. 
45) N. v. HONTHEIM, Historia Trevirensis diplomatica et pragmatica, Augsburg 1750, Bd. 2, 
S.37­
46) Dazu F.­J. HEYEN, Kaiser Heinrichs Romfahrt. Die Bilderchronik von Kaiser Hein­
rich VII. und Kurfürst Balduin von Luxemburg (1308­1313), 1965, S. 64 (mit Bild): Currus 
cum auro et argento domini Trevirensis pro via transalpina, de quo pluries subvenit regt 
Romanorum. 



138 RICHARD LAUFNER 

d e n haben . In der T a t gab i h m Heinr ich V I I . als D a n k f ü r seine Hi l f e be im R o m z u g 
d a n n 1312 12 000 P f u n d Hel le r u n d v e r p f ä n d e t e i h m d a f ü r seine E i n n a h m e n aus 
d e n Reichsgü te rn B o p p a r d u n d Oberwese l , d a r u n t e r die lukra t iven Rheinzölle.47) 
N a c h G ö t z L a n d w e h r w u r d e bei V e r p f ä n d u n g einer Reichsstadt (wie bei B o p p a r d 
u n d O b e r w e s e l ) der P f a n d g l ä u b i g e r z u m H e r r n der Stadt , die Bürge r w a r e n i h m z u r 
H u l d i g u n g verpf l ichte t , er k o n n t e städtische Freihe i ten u n d Privi legien erteilen, w a r 
I n h a b e r der Ger ich tsbarke i t , der Steuer­ , M ü n z ­ u n d Z o l l ­ sowie der Kriegsfo lge­ u n d 
Wehrrechte .* 8 ) D a diese P f ä n d e r n u r selten ausgelöst u n d im Gegente i l wie die Bei­
spiele B o p p a r d u n d O b e r w e s e l zeigen, bis 1346 auf 30 000 M a r k Silber belastet w u r ­
den , bedeu te t en sie f ü r die p f a n d n e h m e n d e n Reichs fürs ten eine w i l l k o m m e n e E r w e i ­
t e r u n g ihres T e r r i t o r i u m s , besonders be im E r w e r b der befes t ig ten u n d wir tschaf t l ich 
b l ü h e n d e n Reichsstädte , w i e L a n d w e h r mi t Recht b e t o n t . ^ ) 

Angesichts dieser f ü r die A u s w e i t u n g u n d Fes t igung der H e r r s c h a f t günst igen 
Mögl ichke i t en darf es nicht w u n d e r n , w e n n Balduin noch zwei wei te re Reichsgüter zu 
e r w e r b e n t rachte te : K r ö v an der Mose l u n d Bacharach am Rhein . 1316 v e r p f ä n d e t e 
K ö n i g L u d w i g der Bayer f ü r dessen W a h l h i l f e u n d Kred i t e in H ö h e v o n 58 300 P f u n d 
das bisher kurpfä lz i sche Reichslehen Bacharach mi t den B u r g e n Stahleck, Stahlberg 
u n d B r a u n s h o r n , d e m ganzen T a l u n d allem Z u b e h ö r , allen Rechten , Zöl len , J u d e n , 
L e h e n u n d ges ta t te te i h m d o r t die E r h e b u n g eines Sonderzol ls auf W e i n u n d 
Waren.5°) D a m i t h a t t e Balduin nicht n u r erhebl iche Z o l l e i n n a h m e n g e w o n n e n , son­
d e r n auch seine bisher ige Mit t e l rhe inpos i t i on mi t Koblenz , B o p p a r d u n d Oberwese l 
b e d e u t e n d ve r s t ä rk t . W e n i g e r glücklich w a r Balduin damals mi t d e m Versuch , die 
Lücke zwischen äl teren Bernkas t le r u n d Zel l e r Besi tzungen an der Mose l durch E r ­
w e r b u n g b z w . E i n l ö s u n g des an die G r a f e n v o n Sponhe im v e r p f ä n d e t e n Reichshofes 
K r ö v zu schließen. Bescherte doch dieser Versuch t r o t z der Z u s t i m m u n g seines B r u ­
ders Hein r i ch V I I . zu dessen Lebze i ten i h m die Feindschaf t der mächt igen Spon­
h e i m e r G r a f e n , 1320 u n d 1321 zwei F e h d e n u n d 1328 ein V i e r t e l j a h r E h r e n h a f t auf 

d e r S t a r k e n b u r g bei der j u n g e n W i t w e L o r e t t a , die ihn im K a m p f u m das E r b e i h re r 
Söhne bei einer M o s e l f a h r t über fa l l en u n d g e f a n g e n n e h m e n l ieß. Balduin m u ß t e ih r 
das s t r i t t ige Birkenfe lde r Ländchen u n d die dor t ige , v o n i h m err ichte te Burg übe r ­
lassen sowie versprechen , niemals die K r ö v e r Reichspfandschaf t einzulösen. E r s t Bal­
du ins N a c h f o l g e r B o e m u n d I I . gelang es d o r t 1355 F u ß zu fassen. Das b e d e u t e n d e 

Reichsgut Cochem w a r bere i t s 1294 durch K ö n i g Adolf v o n Nassau mi t e twa 50 dazu­

gehör igen O r t e n an den T r i e r e r Erzbischof B o e m u n d I. v e r p f ä n d e t w o r d e n . W i e 

47) Dazu G. LANDWEHR, Die Verpfändung der deutschen Reichsstädte im Mittelalter 
( = Forschungen zur deutschen Rechtsgeschichte 5), 1967, bes. S. 244­45, 39^ f. 
4 8 ) LANDWEHR, a. a. O . S. 390. 
4 9 ) LANDWEHR, a. a. O . S. 275. 
5 0 ) DOMINICUS, B a l d e w i n , S. 158. 
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gering König Adolfs Nachfolger Albrecht I. die Möglichkeit einer Pfandeinlösung ein­
schätzte, zeigt seine Begründung der Belehnung Boemunds I. mit Cochem: Die Feste 
sei für eine so hohe Summe versetzt worden, quod vix spes esse poterat luitionisS1) 
Praktisch kam also »eine Verpfändung einer Veräußerung der Reichsstädte gleich« 
(Landwehr). Seine Position im Saarraum (Merzig) verstärkte Balduin durch Erwerb 
von Burg und Ort St. Wendel an der Blies 1328. 

Herrschaft ist Ausübung der Macht für die Beherrschten, im negativen Sinne, daß 
sie fremden Willen erdulden müssen, aber auch im positiven Sinne, daß sie vor Gewalt 
anderer geschützt werden. Sie haben beim Landesherrn das Recht auf »pax et 
iustitia«. Ausgehend von der kirchlichen Gottesfriedensbewegung hat der Landfriede 
(pax) seit dem 12. Jahrhundert in steigendem Maße Einfluß auf das Werden des spät­
mittelalterlichen Territorialstaates gewonnen. Ziel des Landfriedens war es, das 
individuelle Recht zur Fehde zunächst einzuschränken und später den Personalfrieden 
durch einen vom Landesherrn garantierten Gemeinfrieden zu ersetzen.*2) Es ver­
wundert nicht, daß Erzbischof Balduin die Bedeutung des Landfriedens für die Kon­
solidierung der Landesherrschaft früh erkannte. Bereits 1317 nahm er aktiv an dem 
von König Ludwig für sieben Jahre errichteten rheinischen Landfrieden teil und 
war später führend am Zustandekommen der rheinischen Landfrieden von 1331, 
1332, 1337, 1338 tätig und schuf schließlich gegen Ende seines Lebens 1352 in dem 
Landfrieden zwischen Rhein und Maas sogar eine festere Organisation desselben. 
Den Frieden sollte ein eigener Landvogt sichern und die adeligen Garanten dieses 
Friedens sollten regelmäßig in einem Landgericht Verstöße dagegen ahnden. Im glei­
chen Jahre gelang es Balduin, diesen Landfrieden auch auf Hessen auszudehnen. 
Leider endete er mit dem Tod des Initiators im Jahre 1354. 

Neben dem Frieden schuldete der dominus terrae Land und Leuten die Wahrung 
der Gerechtigkeit. 1332 erhielt Balduin dieses Hoheitsrecht durch König Ludwig dem 
Bayern für sich und seine Nachfolger mit folgenden Worten bestätigt: . . . plenam 
et liberam habeant potestatem per se scelera puniendi neenon tarn meri quam mixti 
imperii iustitias exercendi et executio?ii debite demandandi . . . Ähnlich wurde 3 2 
Jahre später ( 1 3 6 4 ) , wie bereits anfangs erwähnt, die Gerichtshoheit des Trierer Lan­
desherrn durch Kaiser Karl IV. beschrieben. Bereits 1314 hatte König Ludwig Balduin 
das Pivileg de non evocando und damit die volle Gerichtshoheit in seinem Terri­
torium zugestanden, die 1346 und noch einmal, kurz nach Balduins Tod, in der Gol­
denen Bulle 1356 erneut auch für die geistlichen Kurfürsten bestätigt wurde: Statui-
mus eciam, ut nulli. .. ad cuiuscumque actoris instanciam extra territorium et terminos 

51) Zi t i e r t nach LANDWEHR, a. a. O. S. 41. 
52) Dazu K. BOSL in: Sachwörterbuch zu r deutschen Geschichte, 1958, S. 303 ff. und 604 ff. 
53) Z u r Landf r iedenspol i t ik Balduins vgl. DOMINICUS, Baldewin, S. 164 f., S. 295 fr., 308 f., 
5 6 4 ff. 
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ac limites earundem ecclesiarum et pertinentiarum suarum ad quodcumque aliud 
tribunal seu cuiusvis alterius preterquam archiepsicoporum Maguntinensis, Treveren-
sis et Coloniensies et iudicum suorum iudicium citari potuerint.. Z w a r schuf 
Balduin kein kurtr ier isches Landrecht , aber es gelang i hm w ä h r e n d seiner langen 
Regierungszei t , ü b e r seine A m t m ä n n e r viele Hochgerichtsbezirke in seinem H e r r ­
schaftsgebiet zu gewinnen . O h n e Z w e i f e l w a r damals berei ts der T r i e r e r Schöffen­
s tuhl O b e r h o f f ü r das Erzs t i f t Trier**) u n d die dor t ige H o f k a m m e r berei ts vor 1422 
obers te Ins tanz. H e i ß t es doch 1422 in der O r d n u n g des weltl ichen Gerichts: »So 
sidlen sie [die T r i e r e r Schöffen] sich solcbs Urteils in unseres gnedigen herren von 
Trier kameren an synen gnaden und synen f runden beraden und erjaren .. .<c*6) 

N a c h mehr fache r f r ü h e r e r »Postulat ion« des Mainze r Domkapi te l s w u r d e Balduin 
1328 V e r w e s e r des g r ö ß t e n Bistums im Reiche u n d ha t te dieses A m t acht Jah re inne. 
So g r o ß w a r sein R u h m als Finanzgenie, daß er kurz darauf auch die V e r w a l t u n g der 
Bis tümer W o r m s u n d Speyer (1331) erhiel t und bis 1337 zur O r d n u n g der Finanzen 
30 000 P f u n d Hel le r a u f g e w e n d e t hat te . Als Balduin sein A m t dor t niederlegte, w u r d e 
z u r Deckung dieser Verpf l i ch tungen eine jährl iche Z a h l u n g von 3000 P f u n d verein­
ba r t . Bei ausble ibender Z a h l u n g soll ten alle Burgen, Städte, D ö r f e r des Hochs t i f t s 
Speyer m i t ih ren E i n k ü n f t e n u n d Rechten, ausgenommen die geistliche Gerichtsbar­
keit , wiede r in den Besitz Balduins bis z u r Schuldent i lgung übergehen und alle Burg­
m a n n e n , Vasal len u n d Amts leu te der Speyrer Kirche i h m huld igen u n d G e h o r s a m 
schwören.57) W i e bei Reichspfandschaf ten alle welt l ichen Herrschaf t s rech te an den 
P f a n d n e h m e r überg ingen , so auch hie r die Speyrer Herrschaf t s rech te an den fü r s t ­
lichen Gläub ige r Balduin. Die enge V e r k n ü p f u n g von Geld u n d H e r r s c h a f t ist unve r ­
kennba r . N u r am R a n d e sei e r w ä h n t , weil es z u r Reichspoli t ik Balduins gehör t , daß 
er 1338 in Koblenz mit K ö n i g E d u a r d I I I . v o n Eng land einen T r u p p e n h i l f e ­ V e r t r a g 
ü b e r 500 Gerüs t e t e f ü r dessen Kriegszug gegen K ö n i g Phi l ipp V I . v o n Frankreich 
schloß u n d die W e r b u n g vorf inanz ier te . Als Sicherheit w u r d e i h m die englische 
Königsk rone f ü r 25 000 G u l d e n v e r p f ä n d e t . W e n i g später k a m es jedoch zur V e r ­
s ö h n u n g der beiden M o n a r c h e n u n d der Kriegszug f a n d nicht statt.*8) Nach längeren 
V e r h a n d l u n g e n w u r d e die englische Königsk rone ausgelöst. 

Es stellt sich die Frage, w o h e r Balduin diese gewal t igen Kred i t e f ü r den Kaiser u n d 
den englischen König , f ü r die E r z ­ u n d Hochs t i f t e M a i n z u n d Speyer u n d die nicht 
m i n d e r erheblichen Gelde r z u r G e w i n n u n g v o n Lehnsleuten , f ü r Soldvert räge, Bur­

54) Vgl. K. ZEUMER, Die Goldene Bulle Kaiser Karls IV., 1908, 2. Bd., S. 26. 
55) F. RUDOLPH, Die Entwicklung der Landeshoheit in Kurtrier bis zur Mitte des 14. Jahr­
hunderts ( = Westdeutsche Zeitschr. f. Gesch. u. Kunst, Erg.­Heft 5), 1905, S. 54. 
56) RUDOLPH, Trier, S. 380, Nr. 113 Abs. 2. 
57) DOMINICUS, Baldewin S. 346. 
58) DOMINICUS, Baldewin S. 372­378. 
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g e n b a u u n d F e h d e n m i t d e m f r e i h e i t s l i e b e n d e n t r i e r i s c h e n L a n d a d e l n a h m . Sie m u ß t e n 

e n t w e d e r e i n g e n o m m e n o d e r g e l i e h e n w e r d e n . N u n f l ö s s e n B a l d u i n z w e i f e l l o s b e ­

t r ä c h t l i c h e E i n n a h m e n a u s e i g e n e n Z ö l l e n u n d d e n i h m v e r p f ä n d e t e n z u , e b e n s o a u s 

d e n e r z s t i f t i s c h e n G r u n d h e r r s c h a f t e n u n d S u b s i d i e n d e r K i r c h e n . T r o t z d e m w e r d e n 

w i r m i t K a r l L a m p r e c h t d i e A u f n a h m e v o n e r h e b l i c h e n K r e d i t e n b e i j ü d i s c h e n B a n ­

k i e r s a n n e h m e n m ü s s e n . ' 8 ) N i c h t o h n e G r u n d h a t t e B a l d u i n e i n e n j ü d i s c h e n K ä m ­

m e r e r n a m e n s M u s k i n v o n 1 3 2 3 - 1 3 3 6 , d e n J u d e n S a m u e l M a l d i r aus S a a r b u r g 1327 

i n d i e e r z s t i f t i s c h e F i n a n z v e r w a l t u n g b e r u f e n u n d d e s s e n a n g e h e i r a t e t e n V e r w a n d t e n , 

d e n T r i e r e r J u d e n J a k o b D a n i e l i s als N a c h f o l g e r M u s k i n s 1 3 3 6 - 1 3 4 1 a n d i e S p i t z e 

d i e s e r F i n a n z v e r w a l t u n g g e s e t z t . D a n i e l i s f o l g t e 1341 s e i n S c h w i e g e r s o h n i n d i e s e m 

A m t e n a c h u n d e r s t i n d e n l e t z t e n J a h r e n d e r H e r r s c h a f t , v i e l l e i c h t z u s a m m e n h ä n g e n d 

m i t d e m J u d e n p o g r o m a n l ä ß l i c h d e r g r o ß e n P e s t v o n 1349 , w e c h s e l t e i h n B a l d u i n 

g e g e n d e n t r i e r i s c h e n R i t t e r S a r r a z i n aus.*8 a) U b e r s e i n e n j ü d i s c h e n K ä m m e r e r 

e r h i e l t B a l d u i n b e d e u t e n d e K r e d i t e b e i j ü d i s c h e n B a n k i e r s i n M e t z , K ö l n u n d S t r a ß ­

b u r g , w i e L a m p r e c h t n a c h w e i s t . ^ ) O h n e Z w e i f e l h a t L a m p r e c h t r e c h t , w e n n e r f e s t ­

s t e l l t : » W o h l s c h w e r l i c h w i r d s ich i n a n d e r n d e u t s c h e n T e r r i t o r i e n d i e B e d e u t u n g d e s 

j ü d i s c h e n E i n f l u s s e s b i s z u r M i t t e d e s 14. J a h r h u n d e r t s i n e b e n s o s i c h e r e r W e i s e v e r ­

a n s c h a u l i c h e n l a s sen , w i e i n T r i e r . « 6 0 ) A b 1353 f e h l e n d i e J u d e n a l l e r d i n g s i n d e r 

e r z s t i f t i s c h e n F i n a n z v e r w a l t u n g T r i e r . W e n n w i r b e r ü c k s i c h t i g e n , d a ß u n t e r B a l d u i n s 

H e r r s c h a f t u m 1 3 4 0 d i e e n o r m e Z a h l v o n a l l e in 103 i h m l e h n s w e i s e o f f e n e n B u r g e n 

e r r e i c h t w o r d e n w a r 6 1 ) , h i n z u k o m m e n n o c h d i e z a h l r e i c h e n l a n d e s h e r r l i c h ­ a l l o d i a l e n 

F e s t e n ( 1 2 1 0 b e s a ß d a s E r z s t i f t T r i e r 7 L a n d e s b u r g e n ! ) , s o w i r d d e r E i n f l u ß d e r 

F i n a n z e n au f d e n A u s b a u d e r L a n d e s h e r r s c h a f t d e u t l i c h . D e n n d i e W e r b u n g v o n 

V a s a l l e n k o s t e t e G e l d , d e r B u r g e n b a u u n d d i e F e h d e n z u r B r e c h u n g d e s W i d e r s t a n d e s 

d e r m ä c h t i g e n A d e l s s i p p e n g e g e n d i e i h r e F r e i h e i t e i n s c h r ä n k e n d e z u n e h m e n d e T e r r i ­

t o r i a l h e r r s c h a f t e b e n s o . 

M i t j ü d i s c h e n K r e d i t e n , g e i s t l i c h e n S u b s i d i e n a l l e in k o n n t e n d i e s e M i t t e l n i c h t 

a u f g e b r a c h t w e r d e n . E i n w e s e n t l i c h e r T e i l m u ß t e aus d e n L a n d e s e i n k ü n f t e n g e s c h ö p f t 

w e r d e n . V o r a u s s e t z u n g h i e r f ü r w a r e i n e l e i s t u n g s f ä h i g e L a n d e s v e r w a l t u n g , d i e s ich 

auf k l e i n e r e V e r w a l t u n g s b e z i r k e s t ü t z e n k o n n t e . M i r s c h e i n t , d a ß s ich B a l d u i n d i e se i t 

d e m 13. J a h r h u n d e r t i n s e i n e r l u x e m b u r g i s c h e n H e i m a t als k l e i n e r e V e r w a l t u n g s ­

b e z i r k e b e s t e h e n d e n » P r o p s t e i e n « ( P r a e p o s i t u r a e ) 6 2 ) z u m V o r b i l d g e n o m m e n h a t , 

als e r z w i s c h e n ca . 1 3 2 0 u n d 1 3 4 0 s e i n l a n g g e s t r e c k t e s T e r r i t o r i u m i n k l e i n e r e V e r ­

58) Dazu LAMPRECHT, D W L , S. 1451­1458. 
5 8 a ) LAMPRECHT , D W L , S . 1 4 7 2 u . 1 4 5 1 f . 

5 9 ) LAMPRECHT , D W L , S . 1 4 5 2 . 

6 0 ) LAMPRECHT , D W L , S . 1 4 8 0 . 

61) LAMPRECHT, D W L , S. 1286, nach dem Regis ter des Balduineum Kesselstatt . Vgl . die Kar te 
zu S.136/137 . 
62) So R. HILLEN in seinem Beitrag »Bitburg v o m E n d e des 5. bis zum E n d e des 18. J a h r ­
hunder t s« in der Geschichte von Bitburg, T r i e r 1965, S. 158­160. 
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waltungsbezirke, Ämter genannt, einteilen ließ, mit Burg und Burgflecken als Mit­
telpunkt und einem Radius von etwa 10­20 km. Als Amtmann sorgte ein von ihm 
persönlich, in der Regel auf Lebenszeit, ernannter und besoldeter ritterlicher Dienst­
mann mit einigen Kriegsknechten auf der Hauptburg dieses Amtes für »pax et 
iustitia« im Amtsbezirk. Gleichzeitig erhoben und verwalteten erzbischöfliche Kell­
ner, gestützt auf die Exekutivgewalt des Amtmannes, die Einnahmen aus dem erz­
bischöflichen Tafelgut bzw. die sonstigen Steuern (Bede) eines Amtes, manchmal 
auch von mehreren. Sie hatten ihre Einnahmen bei der damals von einem »scriptor 
iudaeus« hebräisch geführten Finanzverwaltung (Kämmerei) abzuliefern.^) Eine In­
stitutionalisierung und Territorialisierung ist unverkennbar. Nicht wenige dieser 
Amtsleute hatte Kurfürst Balduin als »Raubritter« bekämpft, dann aber nach der 
Eroberung ihrer Burgen in seine Huld aufgenommen und in seinen Dienst gestellt. 
Mit dieser Ämterverfassung wurde das Erzstift Trier fast ein halbes Jahrtausend lang 
regiert bis zur Besetzung des Trierer Kurstaates durch die französischen Revolutions­
armee 1794. 

Der politische Versuch Balduins, seine beiden härtesten und mächtigsten Wider­
sacher im Ringen um die Durchsetzung der Landesherrschaft, Graf Reinhard v. We­
sterburg und Graf Johann v. Sponheim­Starkenburg, 1350/51 durch Übertragung 
einer Oberamtmannsstelle für die rechtsrheinischen bzw. für die linksrheinisch­
moselanischen Ämter sich geneigt zu machen und zu verpflichten, führte zu keinem 
dauerhaften Erfolg und auch zu keiner Mittelinstanz der erzstiftisch­trierischen Ver­
waltung ­ obwohl das Erzstift Trier unter Balduin in ein Oberstift mit dem Vorort 
Trier und ein Niederstift mit dem Vorort Koblenz geteilt worden war und diese 
Teilung ebenfalls bis zum Ende des Kurstaates beibehalten wurde. 

Es ist bereits darauf hingewiesen worden, welche wichtige Rolle die. gute Finanz­
und Regionalverwaltung beim Ausbau der Landesherrschaft unter Balduin spielte. 
In diesem Zusammenhang muß auch Balduins Wertschätzung der schriftlichen Fixie­
rung in Recht, Finanzen und Verwaltung, für Lehnshof und Besitzungen gesehen 
werden. Vermutlich bereits in Paris als Student an der Sorbonne hat Balduin die 
Bedeutung der Schriftlichkeit erkannt und vielleicht bei den oberitalienischen Kom­
munen auf dem Romzug noch mehr beachten gelernt. Auf dem Höhepunkt seines 
Lebens und seiner Macht, um 1330, ließ er alle wichtigen Urkunden für seine Vor­
gänger und auch die Ausfertigungen zu seiner Regierungszeit dreifach kopieren (zu­
sammen je 1300 Urkunden), nach Ausstellern ordnen und durch ein Register erschlie­
ßen.6^) Dieses »opus quasi desperatum«, wie dieses Werk der Verfasser des Vor­
wortes zu dem nach seinem Auftraggeber »Balduineum« genannten Kartular nennt, 

63) LAMPRECHT, D W L , S. 1477. Zur Amtsverwaltung ebda. S. 1380 ff. 
64) R. LAUFNER, Untersuchungen über die Urkundensammlung des Trierer Erzbischofs 
und Kurfürsten Baldewin v. Luxemburg. In: Archiv f. mittelrhein. K G 2, i960, S. 141-162. 
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wurde von Balduin aus staatspolitischen Gründen angelegt. Ständig f ü h r t e er auf 
seinen zahlreichen Reisen das Handexemplar mit. Da es neben den Papst­ und Königs­
privilegien vor allem die Besitztitel und Lehnsreverse enthält , konnte er, wenn nötig, 
im Zweifels­ oder Streitfall sofor t den schriftlichen Nachweis erbringen, da dieses 
Kartular rechtliche Beweiskraft besaß und er es selber ü b e r p r ü f t hatte . Einen deut­
licheren Beweis f ü r die Zielstrebigkeit seiner Landespolit ik, auch durch Lehensver­
gabe die landsässige Rit terschaft an sich zu binden, kann es nicht geben, als die Diffe­
renz zwischen 50 Lehnsbriefen vor seiner Herrschaftszei t und 744, also fün fzehnma l 
soviel, von 1308 bis 1354, seinem T o d ! M a n wird diese Balduineen die schriftliche 
Sicherung der Tr ie re r Landesherrschaft nennen dürfen . Auch alle wichtigen Diplome 
des Hochstif ts Speyer ließ er dreimal kopieren.6*) Bis ins 17. J a h r h u n d e r t ahmten Bal­
duins Nachfolger auf dem Tr ie re r Erzs tuhl diese schriftliche Sicherung der Landes­
herrschaft durch Temporal ienbücher nach. 

Herrschaf t als Ausübung von Macht m u ß sich immer wieder gegen den W i d e r ­
stand von Gruppen und Bünden bewähren, gemeint sind die freiheitsl iebenden Bür­
gerschaften der beiden H a u p t o r t e des Erzst if ts , T r i e r und Koblenz, und die mäch­
tigen Dynastengeschlechter sowie die Ritterschaft . W a r es Balduin bis zu seinem 
Lebensende doch im großen und ganzen gelungen, nach unzähligen Fehden durch 
Amtsverleihungen, Lehns­ und Soldverträge die wirtschaftl ich gefährdete und o f t ins 
Raubr i t t e r tum absinkende Rit terschaft als Bundesgenossen im Kampf gegen die 
Dynastengeschlechter zu gewinnen, so mißlang zum mindesten bei der Metropo le 
T r i e r der Versuch. Die Freundschaf t der Koblenzer konnte er durch den Bau einer 
damals bewunder ten Moselbrücke 1334 gewinnen. 800 Bewaffnete stellten sie ihm 
1347 bei der f ü r Balduin und die Koblenzer mit einer Niederlage bei Grenzau und 
schweren Verlusten endenden Fehde gegen den Grafen von W e s t e r b u r g zur V e r ­
fügung. Der Tr ie re r Bürgergemeinde konnte er seinen Wil len nicht aufzwingen. 
Seine Klagen von 13 51 gegen Vers töße der Stadt gegen seine Herrschaf tsrechte glei­
chen genau denen von 1309. Auch sein kluger politischer Zug , durch Veranlassung 
kaiserlicher Sammelverleihungen des Frankfu r t e r Stadtrechtes 1332 an 30, 1346 an 
weitere 15 Amtsor te und Burgflecken einschließlich T r i e r und Koblenz die beiden 
großen Haup to r t e durch Begünst igung vieler kleiner zu schwächen und auszu­
manövrieren, mißlang.6*3) Keine dieser neuen Städte w u r d e eine ernste Konkur renz f ü r 
T r i e r oder Koblenz. Dagegen zwang er die ihm verpfände te unbotmäßige Reichs­
stadt Boppard mit Waffengewa l t unte r seine Herrschaf t . 1347 unterstell te sich die 

65) AL. DOMINICUS, Baldewin, S. 545. 
65a) Zu den Sammelverleihungen vgl. E. SCHAUS in der Trierer Zeitschrift 1931, S. 8­18, und 
F. L. WAGNER in der Einführung zu E. SCHAUS, Stadtrechtsorte und Flecken im Reg.­Bez. Trier 
und im Kreise Birkenfeld ( = Schriftenreihe zur Trierer Landesgeschichte und Volkskunde 3), 
1958, S. VI, XIV ff. 
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wohlhabende, ural te Reichsabtei Prüm/Ei fe l seinem Schutz und w u r d e mit kaiser­
licher Z u s t i m m u n g Balduins Tafe lgu t einverleibt. Aber nach wenigen Jahren löste 
sich diese Union; sie hat te erst von 1576 bis zum Unte rgang des Tr ie re r Kurstaates 
Bestand. 

Bei dem erfolglosen Ringen Balduins mit der Stadt T r i e r gegen Ende seines Lebens 
13 51 ver t ra t er nachdrücklich das Prinzip des Terri torialstaates und seiner Ober ­
lehnshoheit , w e n n er fo rder t , daz die bürgere [von Trier] kein ir gut, das sie haben 
in unserm lande alumb Trier in unser und uns er s Stifts eigendom und gerichte, yman 
ander lehen machen, w a n d e r g r ü n t u n s e r u n d u n s e r s S t i f t e s eigen 
i s t.66) Aber nach zwei Jahren gab er sich mit einer »gedult« zufr ieden. 

Diese Schatten über seinen letzten Lebensjahren vermögen jedoch nicht die große 
staatsmännische Leistung Balduins zu schmälern. Ganz abgesehen von seinen Erfolgen 
in der Reichspolitik, auf die hier b e w u ß t nicht eingegangen wird , gelang es ihm, sein 
T e r r i t o r i u m zu einem geschlossenen Ganzen zusammenzuschmieden und an Fläche 
fast zu verdoppeln . T r o t z gewisser Rückschläge gegen Ende seiner Herrschaf t , starb 
Balduin im Gegensatz zu seinem Vorgänger keineswegs als armer Mann. Die in sol­
chen Dingen er fahrenen pästlichen Kammerbo ten stellten nach seinem T o d e ein 
bewegliches V e r m ö g e n von 40 000 Gulden fest, auf das der Papst laut Spolienrecht 
Anspruch hat te . Sein Nachfolger Boemund II. (13 54­13 62 resigniert, gestorben 1367) 
konn te den Papst mit 15 200 Gulden, also mit 38 Prozent des balduinischen Nachlasses, 
abfinden. 

Boemund, ein älterer, fr iedl iebender Mann , bemühte sich in den wenigen Jahren 
seiner Alleinherrschaft ( ­1360) durch weitere V e r m e h r u n g der Lehnsvert räge und 
Schließung von Landfr iedensbündnissen das von Balduin Errungene zu erhalten. Es 
fiel ihm schwer. Denn Graf Johann von Sponheim­Starkenburg hatte, auf die Frie­
densliebe Boemunds bauend, unterha lb seiner Starkenburg an der Mosel ein festes 
Haus zur Zol le rhebung errichtet. Gegen diesen Eingriff in sein Zol l ­ und Stromregal 
m u ß t e Boemund einschreiten.6?) Nach längerer Fehde erzwang er den Abbruch des 
Zollhauses. Auch die mächtigen G r a f e n von Manderscheid mißachteten sein Verbot , 
Burgen ohne seine Z u s t i m m u n g zu bauen, und errichteten eine Feste bei Detzem an 
der Mosel, die Pfa lzgrafen bei Rhein bauten Burgen bei Kaub und Oberwesel am 
Rhein und bei Vil lmar an der Lahn. Nach längeren Verhandlungen kam es 1359 zu 
einer »Stillung«. Als aber Phil ipp Graf von Isenburg, ein alter Gegner Balduins, 
gegenüber dem kurtr ierischen Vil lmar eine Burg Gretenstein erbaute, überließ Boe­
mund , alt und müde geworden , 13 61 seinem kampfesmut igen Koad ju to r Kuno aus 
dem Reichsministerialengeschlecht von Falkenstein bei Kaiserslautern den W a f f e n ­

66) RUDOLPH, Trier, S. 319 Art. 29. 
67) Zu Boemund II. vgl. AL. DOMINICUS in: Monatsschrift f. rhein.­westfäl. Geschichtsforschung 
und Altertumskunde, 2. Jg. Trier 1876. 
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gang. Es gelang Kuno, die Feste zu erobern und zu zerstören. Der Isenburger mußte 
versprechen, nie mehr eine Feste bei Villmar oder Grenzau zu errichten. 

Herrschaft muß Macht zeigen. Diese Tat Kunos von Falkenstein68) »he was ein 
herlich stark man von übe... und stunt uf beinen als ein leive«6^ - wie die Limbur­
ger Chronik berichtet, gab ihm Autorität im Erzstift Trier. Kuno von Falkenstein 
wird als der zweite große Trierer Kurfürst im 14. Jahrhundert bezeichnet werden dür­
fen. Dazu verhalfen ihm seine Tapferkeit, Tatkraft und Klugheit, besonders in 
Finanzsachen, sowie eine lange Regierungszeit bis 1388. Ähnlich wie Balduin gelang es 
ihm, durch geschickte Finanzverwaltung und Hebung der Einkünfte aus seinem Tafel­
gut seine Kassen so zu füllen, daß er bereits 1374 seinem Neffen, dem Kölner Erz­
bischof Friedrich, fast 150 000 Gulden leihen konnte. Den Koblenzer Moselzoll ver­
pachtete er 1364 günstig an Juden, den Trierer Zoll an die Stadtgemeinde. Die Vasal­
len des Erzstifts Trier verpflichtete er, binnen Jahr und Tag nach Wahl eines neuen 
Erzbischofs bei diesem um Investitur ihrer Lehen zu bitten, zwang sie damit zur 
Anerkennung der Oberhoheit des Erzbischofs und hielt den stattlichen Lehnshof des 
Erzstifts Trier wie Balduin in Abhängigkeit. Gleich ihm stieß der herrschgewohnte 
Fürst mit der Trierer Bürgerschaft 1364 zusammen; er mußte mit ihr bei seiner Auf­
fassung von den Kompetenzen zusammenstoßen. Wir haben seine Auffassung von 
ihnen am Anfang dieses Aufsatzes zitiert, weil sie als zeitgenössisches Zeugnis eines 
Kurfürsten und Landesherrn wichtig sind und durch das kaiserliche Urteil des glei­
chen Jahres noch unterstrichen und ergänzt werden. Obwohl Erzbischof Kuno in 
seinen Klagepunkten, die ihm durch Kompetenzüberschreitungen der Stadt Trier 
zugefügten Finanzeinbußen mit etwa 213 000 Mark Silber und 1330 Gulden bezeich­
nete, war er doch klug genug, seine Grenzen zu kennen. Er beschränkte sich 1367 auf 
den Abschluß eines Schirmvertrages mit Trier, der ihm 3 0 0 0 Pfund Pfennige Trierer 
Währung jährlich einbrachte^0) 1377 befreite er die über einen neu von ihm eingerich­
teten Moselzoll verärgerten Trierer davon, schränkte seine Hochgerichtsrechte in Trier 
ein, erklärte die fremden Münzen in Trier als gleichberechtigt und verpflichtete die 
Trierer Juden zur Zahlung der städtischen Umsatzsteuer (Ungeld). Damit schränkte 
er zweifellos landesherrliche Rechte ein. 

Dafür fiel nach seinem Tode 1388 dem Nachfolger, seinem Großneffen Werner 
von Falkenstein ( 1 3 8 8 - 1 4 1 8 ) , ein reiches Erbe von 1 0 0 0 0 0 Gulden zu. Weit weniger 
fähig als sein Onkel und Vorgänger, bemühte er sich in mehreren Fehden gegen Ober­
wesel, die Grafen von Solms, von Aremberg und die Wildgrafen von Dhaun seine 
landesherrliche Autorität zu behaupten, baute die Burgen Wernerseck und Wittlich 

68) Zu Kuno v. Falkenstein vgl. die phü. Diss. Münster 1886 von F. FERDINAND und G. PARI-
SIUS, Kuno v. Falkenstein in seinen späteren Jahren, phil. Diss. Halle 1910. 
69) MG SS vern. ling. T. IV P. I. S. 49 ff. 
70) RUDOLPH, Trier, S. 355­357 Nr. 77. 
71) RUDOLPH, Trier, S. 359­361 Nr. 85. 
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und verpflichtete Lehensmannen. Aber eine Erweiterung des kurtrierischen Terri­
toriums blieb dem in seinen letzten Regierungsjahren dem Wahnsinn verfallenen und 
darum durch einen Koadjutor vertretenen Kurfürsten versagt. 30 Jahre regierte er 
»mit mehr Glück als Klugheit. Denn sein Anfang war durch Kuno sehr reich, sein 
Ende fast arm, da das Geld verbraucht, die Vorratskammern leer waren«, wie der 
Chronist in den Gesta Treverorum nüchtern bemerkt/2) So endet das 14. Jahrhun­
dert für den Kurstaat Trier nicht allzu hoffnungsvoll. Der wirtschaftliche Höhepunkt 
war überschritten, die Territorialherrschaft ruhte keineswegs auf ehernen Säulen. 
Auch im 15. Jahrhundert bedurfte es aller Anstrengungen der Trierer Kurfürsten, 
der mächtigen, eingesessenen Grafen­ und Dynastengeschlechter Herr zu werden und 
zu bleiben, weil diese selber nach Aufbau einer Landesherrschaft und Landeshoheit, 
nach Souveränität strebten. 

Überblicken wir noch einmal die Ausbildung des Kurtrierer Territorialstaates bis 
zum Ende des 14. Jahrhunderts: Was waren die wesentlichsten Faktoren, die dazu 
führten? Kern des Territoriums bildete Stadt und Bannmeile Trier zusammen mit 
den beiden großen Bannforsten nördlich und südlich derselben in Eifel und Hoch­
wald, aber auch die Immunitäts­ und Grafenrechte im 9. und 10. Jahrhundert, Münze, 
Zoll­ und Geleitrechte sowie die Lehns­, Vogtei­ und Schirmgewalt schufen weitere 
Voraussetzungen, besonders die Übernahme der Obervogtei 1197 durch den Erz­
bischof von Trier. Mit der Verleihung von weitgehenden landesherrlichen Rechten 
durch Friedrich II. 1220 wurde die staatsrechtliche Grundlage für den weiteren Aus­
bau zur vollen Landeshoheit geschaffen. Wesentliche Stützen bildeten die volle Ge­
richtshoheit innerhalb des kurtrierischen Territoriums und die Ämterverfassung im 
14. Jahrhundert. Hemmend für die Ausbildung des geistlichen Territorialstaates war 
sein staatsrechtlicher Charakter als Wahlmonarchie und die fehlende Familienkon­
tinuität. Fördernd hätte für die Trierer Kurfürsten der gleichzeitige Besitz geistlicher 
Jurisdiktionsgewalt sein können, wie bereits Lamprecht schreibt73) Sie scheinen die­
selbe jedoch wie auch die anderen geistlichen Fürsten zum Ausbau ihres Territoriums 
nicht gebraucht zu haben. Offenbar wurde doch trotz Personalunion die Grenze zwi­
schen »ecclesia et auctoritas, pastor et dux« beachtet. Welche bedeutende Rolle das 
Geld und auch die Reichspolitik bei der Ausbildung der Landesherrschaft spielte, 
hoffe ich besonders hinsichtlich des nervus rerum deutlich gemacht zu haben. Ver­
gessen wir jedoch eines nicht: Herrschaft ist primär persönliche Ausübung von Macht, 
ist Tat des Landesherrn gegenüber dem Streben anderer Mächtiger im Lande nach 
eigenen Herrschaftsbereichen, um die Einheit des Territoriums zu erreichen und dann 
zu bewahren, um den Frieden als Zustand der Gerechtigkeit für die Armen und 
Schwachen zu schützen. Privilegien, Gebiets­ und Gerichtshoheit bleiben unwirksam 

72) Gesta Treverorum, hrsg. von WYTTENBACH und MüLLER Vol . 2, S. 298. 
7 3 ) L . LAMPRECHT, D W L I , 2 , S . 1 2 7 8 f f . 
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und irreal, wenn nicht ihre Inhaber die Macht und den festen Willen haben, sie zu ver­
wirklichen und zu behaupten. Erst allmählich tritt dieser dynamische Zustand des 
Ringens um die Landesherrschaft zurück und wird abgelöst durch den etablierten 
Machtapparat des Landesherrn, den auch die späteren Landstände nicht wirklich ge­
fährden können. 

Das Wesen des Territorialstaats im 14. Jahrhundert ist zweifellos nicht, wie man 
einmal geglaubt hat, mit einem Schlüssel zu erschließen oder mit einem Schlüsselwort 
zu bezeichnen. Meine Auffassungen erscheinen mir bestätigt durch die Worte zweier 
unserer führender Landes­ und Rechtshistoriker: »Wer nach politischem Einfluß 
strebt, fragt nicht nach der Art des Rechtstitels, der ihm Schlüssel zur Machtstellung 
werden soll, ihm genügt die Tatsache irgendeiner rechtlichen Grundlage« (K. S. Ba­
der), »Entscheidend war die Energie, mit der sie zur Landeshoheit ausgebaut wurde« 
(K.Bosl). 


